
gerade 1n uNnsecIcCcH Tagen besonders 1ın der Jugend eruptionsartig wieder
hervorbrechen. ber Rationalität oder Irrationalität bedeuten ıer keine
Alternative. Der ensch annn das Menschsein icht transzendieren, aber

kann seiINer Entiremdung inne werden. Damıit egegnet ihm ein Gott
als übermenschliches Wesen, sondern das Postulat des heilen, des wahren
Menschen. Wer die Erfüllung dieses Postulates erzwingen 111 durch eine
Veränderung des Menschen, ZerStOr: ih: Wenn die Christen 1 Glauben

den wahren Menschen Jesus Christus 1n der Solidarität der Verlassenen
und Angenommenen sich des wirklichen Nächsten anzunehmen bereit
sind, werden s1e eiıne Herausforderung für alle se1IN, die dem Menschen
das eil 1n Aussicht stellen, WECNN Ss1e. ihnen nachfolgen.

LUTHER UN ETZSCHE
JAr Krise des Glaubens 1n der Gegenwart

Von Rudolf Homann

Bei der Darstellung der Geisteswelt TY1edT' Nietzsches mMussen WITr der
unleugbaren Tatsache 1Ns Angesicht sehen, Nietzsche keineswegs ın
der es: des abendländischen (Geistes eine VCISANSCHNEC TO ist,
Sanz im Gegenteil: Nietzsche ist bis heute mıit der Gestaltungskraft seiner
Philosophie 1n breitester Ausstrahlungskraft bewußt oder unbewußt mi1t
seliner Gedankenwelt unmittelbar gegenwärtig. Auf ih: 1äfßt sich durch:
aus das Wort anwenden, das eine bedeutende Frau unNnseTer Ziert, Simone
de BeauVvoir, die Gattin Jean Paul Sartres, gepräagt hat, die INan in Frank-
rel!| ihrer großen Klugheit ] grande Sartreuse« S1e hat
1m zweıten Band ihrer sehr interessanten Memoiren geschrieben: » Wenn
C112 ensch ehrlich und redlich se1ne Existenz FABEn Diskussion stellt,
gewıinnt eine solche Existenz exemplarischen Charakter.«

Auf Nietzsche angewandt bedeutet diese Feststellung: Auch dieser 1lo-
soph, der nach Sören Kierkegaard vielleicht als der Existentialist
anzusprechen ist, hat mit der Deutung Von seiliner eigensten Existenz seinen
entscheidenden, beispielhaften Diskussionsbeitrag AT Geschichte der
dernen Philosophie geleistet. Dabei ist 6 em bei Nietzsche
geradezu erregend sehen, bis welcher Unmöglichkeit des Ausmaßes
sich dieser Mann ohne Schonung seliner selbst bis ZUT Aufgabe der eigenen
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Existenz dem tatsa:  en Nichts auszulietern 1 Stande SCWESCIL 1st.
Denn das allerfurchtbarste dem Rätsel Nietzsche 1st doch die beinahe
selbstzerstörerische Verbissenheit, mit der CI die etzten Verhüllungen des
enschlichen utdeckt und oßlegt, his tatsächlich dem völligen Nichts
als eiInNnem gähnenden Zrun:! gegenübersteht.

Nehmen WIT darum eTSt einmal unmittelbaren FEinblick 1n den g1gan-
tischen Kampf, den Nietzsche um den Menschen un! darum Gott

kämpfen gewagt hat
Im dritten Buch der 1882 erschienenen » Fröhlichen Wissenschaft« g ‚-

wınnen WIT den besten Einstieg: » Der Mensch. abt ihr iıcht
VO  ’ jenem tollen Menschen gehört, der hellen Vormittage eine La-

entzündete, auft den ar jef un unauthörlich schrie: „Ich suche
Gott! suche Cott! m— C< Da dort gerade viele VO  w denen ZUSAamMme:

standen, welche icht CGiott glaubten, CITERtE e1in großes ela  er
Ist denn verlorengegangen? der 1nNne Hat sich verlauten w1e
eın Kind? der andere. der hält CT sich versteckt? ürchtet E: sich
VOT uns?® Ist Schift gegangen? ausgewandert? schrieen un! lachten
S1e durcheinander. Der Mensch SPIAaNs mitten S1e un! durch-
bohrte sS1e mit seinen Blicken Wiır en ih getötet ihr un! ich Wir
alle sind seine Mörder! <<

Das also 1st der letzte Sınn des furchtbaren Wortes, in dem Nietzsche
Grund und 7Ziel se1nes SaNnzch Kampftes zusammengefaßt hat »CGott ist
tOtf.« Natürlich könnte } jetzt versucht SCIH, 1n großer Vereinfachung
testzustellen, diese Aussage »C(ott 1st « kennzeichne Nietzsche e1nN-
eutig als einen bloßen un krassen Atheisten! Das ist aber Sanz un Sal
icht der Fall wen1gstens icht 1ın der Weıse einer Abwertung, die den
Atheismus VON heute VOoOL vornherein mi1t einer verächtlichen Geste ab-

beliebt. Vielmehr verräat der gesamte Gedankengang 1 dritten
Buch der » Fröhlichen Wissenschaft« VOTI em anderen die Grundeinstel-
lung der Nietzscheschen Philosophie, die ß später 1n seinem Hauptwerk
mit dem Titel » Der Wille ZUI Macht« ausgebaut un! mıiıt dem PIO-
phetischen Hinwei1s auf die Herautfkunft des Nihilismus, »Unheimlichsten
er Gäste«, abgeschlossen hat!

Dieser Nihilismus 1mM Sinne Nietzsches TI icht erst dort 5a96
der christliche Gott einfach geleugnet un! das Christentum Stil einer
gottlosen Bewegung bekämpft wird! DIe Rede VO tollen Menschen hebt
doch ausdrücklich hervor, das Wort »Cott 1st « Sar icht für die
bestimmt SE die NUr herumstehen und durcheinanderreden, schließ-
lich 1U 1n e1in verlorenes Gelächter auszubrechen und spottend rufen:
Wo ist Ciott denn hin? Durchaus icht hat die Aussage »(Ciott ist << 1U

solche 1mM Auge, die blind CGiott glauben und darüber selber noch Sar icht
emerkt haben, daß gerade auch s1e. 1n all ihrer Aufgeblasenheit VOI dem-

87



selben Nihilismus mitbedroht sind! Man bewegt sich, w1e Heidegger mit
Recht 1n seiInem Band »Holzwege« Sagt, miıt solcher Art VO  w Bekämpfung
des Christli  en 11U1 1n den Niederungen der Weltanschauungskämpfe un!
hat e1 den eigentlichen und wesentlichen Nihilismus 1n seiner wahren
un! todbringenden Gestalt bei Nietzsche überhaupt nicht 1n den Blick
bekommen.

Es MUu er der Erläuterung des Nihilismus nach dem Verständnis
Nietzsches vernehmlıi: W1e möglich betont werden, da{fß 1n der Aus-
5Sasc »Gott 1st « nicht NUr e1in geglaubter und gelehrter (‚ott 11 Sinne
der christlichen Theologie oder kirchlichen Tradition gemeınt ist, sondern,
dafß tatsächlich Gott selbst wesentlich und WITKILIC ist:
Das Unglaubli  € 1st nach den Worten des tollen Menschen wahr g ‚-
worden: » Wır en (ZOt getötet.« Mıiıt dieser absoluten Verneinung der
Ex1istenz (iottes 1st für Nietzsche der Nihilismus es andere als 1ne

Verfallserscheinung, sondern 1m Gegenteil: eiIn Grundvorgang 1ın
wWwel Jahrtausenden abendländischer eschichte, dessen Schicksal sich ın
der Zukunft nach der Voraussage Nietzsches mit der inneren Logik einer
Gesetzlichkeit erst noch 1n seiner anzech Furchtbarkeit erfüllen wird.
Daraus aber ergibt sich zugleich mMit der Aussage VO absoluten Tode
Ciottes auch die Todesbedrohung der Ex1istenz des Menschen, der mi1t
einer solchen Verneinung Ciottes allerdings der erbarmungslosen E1ises-
kälte des »Teinen Nichts« rettungslos ausgeliefert 1st. An dieser Stelle VOI-

stehen WIT vielleicht VO  - ferne den 1n er selner Tragik erschütternden
Einschlag, den das » Ereigni1s VO Tode Gottes« 1n Nietzsches Gelstes-
bewußtsein und Seelenverfassung hinterlassen hat! Nietzsche selbst hat
ohne Zweitel davon gespurt, W1e miıt dem Dahinschwinden der
göttlichen Wirklichkeit das en und Denken des Menschen einer geist1-
SCH Entleerung und erödung ohneglei  en anheimzutallen TO Am
Anfang se1nes Hauptwerkes, dem » Willen Macht« e stellt 61 angesichts
der Bedrohung des Zeitalters und der Ex1istenz des Menschen durch den
1n sSeINeETr etzten Tiefe ertaßten un urchschauten Nihilismus die ebenso
bestürzte W1e bestürzende rage » Irren WIT icht w1e durch eiIn unend-
iches Nichts? Haucht uns icht der leere aum an?® Ist nicht kälter
worden? Kommt nicht immertfort die Nacht und mehr Nacht? Riechen
WIT noch nichts VO  w der göttlichen Verwesung?«

Es hat den Anschein, als sSe1 Nietzsche 1ler mit seiner Philosophie
selber einem Punkt angelangt, der ih: och einmal ın großer
Ernüchterung innehalten und ZUT Besinnung kommen Jäßt, auf dem
Wege, der dem völligen ichts entgegenführt, doch lieber icht weiıter-
zugehen. Um erstaunlicher ist CS, Ww1e der 1n seiner Ex1istenz ödlich
bedrohte ensch 1n Nietzsche sich aber trotzdem miıt eiINemM Male VvVomn

einem Weiterschreiten des CGieistes ufmacht So kommt 65 1m



Buch der »Fröhlichen Wissenschaft« geradezu einem Wahnsinns-
rausch grenzenloser Freiheit, der 1n die Worte ausbricht: In der 'Lat
WITr Philosophen und freien Ge1ister fühlen uns bei der Nachricht, da{fß der
alte ( ZOöft LOL ist, w1e VO  5 einer Muorgenröte angestrahlt. Endlich
erscheint unNns der OTI1Z0N frei, geSsSECTZTt selbst, er icht hell ist. Endlich
dürten unNnseIe wieder auslaufen, auf jede Gefahr hın auslaufen!
es Wagnıs der Erkennenden ist wieder erlaubt.«

Wer diese merkwürdige beinahe abrupte Wendung bei Nietzsche VeOI-

stehen will, der muß wissen, W as C: Ende se1nes entscheidenden
Denkvorganges unter dem illen des Menschen verstanden hat Der

des Menschen ist eben eın bloßer Daseinswille, sondern ist der
ausgesprochene » Wille Z Macht« » Der Mensch ist ELWAS, das über-
wunden werden mulß!« Es ist der des Menschen, der ber sich
selbst hinauskommen und als »Übermensch« ach dem Höchsten un!
Letzten greiten un! denn »(Gott« selber als den allerletzten Konkur-
renten 4Uus dem Wege raumen und ermorden 1l Wer diese geradezu
traumwandlerische Veränderung 1m Denken bei Nietzsche richtig e1n-
schätzen will, der mu{ wI1ssen, da{ß dieser unerbittlich weiterschreitende
Denker 7zwischen der ersten Aussage ber den Nihilismus 1n der » Fröh-
lichen Wissenschaft« und dem Erscheinen se1nes abs  ließenden aupt-
werkes, dem » Willen Z117 Macht«, das philosophische Epos » Also sprach
Zarathustra« verfaßt hat IDieses philosophische Epos nımmt den Grund-
Satz des » Willens ZUT Macht« OTaus » Der Mensch ist CLW,  J das über-
wunden werden mulß.« IDiese letzte Grenzüberschreitung entspricht icht
1Ur gelist1g, w1e€e CS die Untersuchung ber Nietzsches fortschreitende Ge1l-
steskrankheit überzeugend dartut, sondern auch physisch dem Zu-
stand einer sogenannten Euphorie, W1e sS1e 1n der ege dort autzutreten
pflegt, e1in Mensch körperlich und geist1g sich ZU Sterben ne1igt un!
U  } es iın leuchtenderen Farben sehen bekommt. Aus dieser
geistigen und physischen Euphorie heraus erklärt sich er VOTI-

herigen Resignation die Geburt eines geradezu gigantischen Lebenswillens,
der 1n der Zusammenfassung se1lInNer anzenh Philosophie 1mMm »Willen Z

Macht« sich als Wille ZAE Übermenschen kundgetan hat un! nach Hö  B-
sStem un! Letztem greifen und denn auch ber (Ciott selbst Herr
werden versucht hat. Was sich 1er kundtut, 1st die letzte Konsequenz
aus der Geschichte VO Sündentall Dort hieß 1n der Versuchung: »Ihr
werdet se1n Ww1e Gott/!'« Hıer aber geht och weıter! Hıer lautet die
dämonische Verkehrung: Ihr werdet Herr se1n ber CSOTtt Ja ihr habt

das Recht, iıh: als den etzten Konkurrenten des Menschen oten
un! morden!

Irıtt 1er aber icht 1Ns grellste Licht, W as Luther 1imMMer wieder die
superbia, den Übermut des Menschen, genannt und T gerade auch
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uns Christen ernstlich auf -TUnN! sSeINeETr eigenen Erfahrung gEWArNT
hat? Mıiıt ecC| urteilt Carl Heınz Ratschow 1n selInNer tiefgründigen Schrift
» er angefochtene Glaube« VO  w einem derartigen Widerstreben
Gott Der» SC e1in solcher] Widerspruch Gott läßt sich icht christ-
lich, sondern 1LLUI antı  ristlich interpretieren.« Trotzdem hat aber jer
jedoch ein Christ das Recht oder die Möglichkeit, einen Denker wWwI1e
Nietzsche, der bis die Todesgrenze icht 1LLUI miıt Gott, sondern auch

CSOFt: hat, kurzerhand ıchtend abzutun. Das 5! WC-

nıger, als Nietzsche 4Uus etzter Wahrhaftftigkeit heraus und 1n leiden-
schaftlicher Unbedingtheit der Selbstzerstörung seine Aussage mi1it all
ihren Folgen des totalen Nihilismus und Atheismus geEWagT hat »(xott
1st LOL.«

I1
Wenden WITr uns 1U nach der Darstellung des Nihilismus und Atheis-
11US Nietzsches dem Manne Z VO  w} dem Hanns ilje 1n seinem 1946 C1-
schienenen Buch ber Luther mıit dem Untertitel » Anbru: und Krise
der Neuze1it« gesagt hat »Wohl hat ihn iıcht die blasse, modern-intellek-
tualistische rage bewegt, ob P einen Gott gebe, aber die 1m TUN! el
tur:  arere yape: ob C3Ot* ih verlassen habe, ob diesem Gott dem
Menschen Martin Luther gelegen se1 1: hat mit einer großen, es
spannenden Bewegung se1nes aubens das tragische Thema der abend
andıschen Geistesgeschichte schon VOTI Nietzsche IWESSCHOMMEN., «

Ahnlich und wiederum och Sa1z anders aäßt 6S sich nämlich Luther
und Nietzsche nachweisen, wWw1e die Erfahrung eines Einzelnen eispiel-
haft und formgebend für die Entscheidung eines SaNnzcnhn Zeitalters
werden vVeIMaAaS und das zumal|l dort, CS sowohl bei Luther w1e bei
Nietzsche die Ex1istenz des Menschen, Sein oder Nichtsein, Tod
oder en ist. Denn die größte Bedeutung, die die reftormato-
rische Erkenntnis gerade auch für die Krıise des Glaubens 1n der egen-
wart besitzt, beruht doch darin, daß die eigentliche Existenz des Menschen
1m Glauben egründet und durch den Glauben verwirklicht gesehen wird!
Dabei ist für diesen Glauben wesentlich, daß eın gesicherter, sondern
e1in imMMmMer angefochtener Glaube ist, der sich gerade ın der Anfechtung
bis ZU Letzten und Tiefsten bewähren hat, aber auch bewähren
imstande ist!

Für Luther gründet diese ewährung des auDbens zunächst iın einNnerTr ganz
eindeutigen geschichtlichen Todeserfahrung iußerer wWw1e innerer Art! So
hat außerlich nicht 1L1UT in den nfängen seliner reformatorischen Wirk-
samkeit, sondern eigentlich bis se1n Ende ständig mit der Möglichkeit
des Martyriums, also mit dem Scheiterhaufen gerechnet. ber icht jel
weniger hat 1n seinem Innersten kämpfen und leiden gehabt!



SO chreibt l in seliner berühmten Schrift Erasmus » Vom untreien
Willen« » Du kannst dir ohl denken, dafß ich icht gal eisern und stäh-
lern bin, und, WECeLLN ich gleich härter als oder Eisen wäre, ollten
mich die harten un heftigen Ante:  tungen weichgemacht aben, da ich
icht geringe 1ıtze un Kampf durch ottes Gnade ausgestanden habe.«

In der Ka€ der Reformator hat mi1t dem Zweitel Gott icht weni1ger
als Friedrich Nietzsche his den Rand des Todes gerungen! Dabei hat
ih icht die blasse, Tage verstandesmäfßigen Zweiftels gequält, ob

überhaupt einen Gott gebe! Neın, ihm Zing 6S die viel furchtbarere
rage, ob ih: (SOF etwa verlassen abe! SO bezeugt Luther selbst 1in seiner
Römerbrief-Vorlesung Kapitel 0,17 etwa VO  ; dieser tiefsten und etzten
Anfechtung und Verlassenheit durch Gott, wenn AB Sagt: SO vertfährt (,ott
auch Jjetz mit seinen Auserwählten! Um s1e. demütigen und lehren,
ihr Vertrauen auft se1ine nackte Barmherzigkeit setzen und alle VeI-

MNESSCILIC Zuversicht auf ihr ollen und ihre Werke fahren lassen, äßt
c7 s1e. 1n verzweitelte Anfechtungen fallen, älßt s1e VO Teufel oder VO  e

der Welt oder VO Fleisch, die erweckt, verfolgt werden.«
Diese furchtbarste Anfechtung VON (sott her hat der Reformator wahr-

aftig icht getraumt, darüber ist vielmehr Tode erschrocken, aber
auch zugleich hellwach, Ja für ottes Wort hellhörig geworden! Von dieser
tödlichen Bedrohung des Menschen durch CSOft schreibt 1n der Schrift
» Vom untftreien Willen« » Also tut 1U (:ott 1n en seinen erken
Wenn T uns lebendig machen will, ote unsS; wenn GT uns fromm
machen will, trifft uns das (;ewı1ssen und macht uns erst Sündern;
WeLnn uns 1n den Himmel ufrücken will, stößt CT uns 1n die
(8)  ©; Ww1e die Schrift sagt >[JDer Herr ote und macht lebendig; führt
1n die uUun! wieder heraus‘ Sam 2,6 Iso verbirgt 1U (iott se1ine

ew1ge unaussprechliche C:‚üte und Barmherzigkeit ew1igem ZOrn,
se1ine Gerechtigkeit Ungerechtigkeit.«
Was uns 1eT 1n Luthers reformatorischer Sicht entgegentritt, ist der

Von ihm bis die Wurzel der FExıistenz gekämpfte Kampf den VOCI-

borgenen Gott«, dem »deus absconditus«, der VO  - dem »oftenbaren GOtt«,
dem »deus relevatus«, unterscheiden ist. In dieser seine SaNzZec Existenz
ergreifenden ege  u miı1t dem verborgenen Gott hat Luther erfahren,
WAas reformatorischer Glaube Das ist eben der Glaube, der 1n der
1efe der Anfechtung Ciottes Krait 1ın der Schwachheit, Ciottes Majestät
un! Herrlichkeit 1n der Niedrigkeit, (iottes Weisheit 1n der Torheit des
Kreuzes erkennen vermag! 1eser Glaube kennt darum auch die Tiete
der Anfechtung, 1ın der Ciottes Heiligkeit 1n der Maske e1iInNes schlim:
inen Teufels erscheinen imstande i1st. Ja tief ann nach Luthers
eigenen Worten (COÖTf€ verborgen SeIN, da{fß E selber als das TrTeine Nichts
erscheint! Soweit reicht die Anfechtung, w1e s1e Luther eigenen Leibe
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durchgestanden hat, da{ß Gott geradezu (:ott steht und dem An-
gefochtenen eın anderer Ausweg bleibt, als Gott (Giott fliehen.

Diese Tiete einer die gesamte Existenz des Menschen bedrohenden An
fechtung ist bei Luther 1U es andere als das Ergebnis irgendwelcher
theologischen Gedankenakrtobatik! Es i1st vielmehr immer e1n zußerlich
und innerlich umkämpftes Stück wirklicher Lebenserfahrung! In der Aus-
legung des Psalms VO  ; SS »Denn, VO  w (ZOÖt verlassen se1n. das ist
viel arger als der Tod DiIie e1n wen1g davon versucht und ertahren haben,
die moOögen etwas achdenken ber sichere, rohe, unversuchte und
ertfahrne Leute wWw1ssen und verstehen ichts davon.«

SO MS ÜRE denn bei Luther miıt der ständig erlittenen Theologie der An-
fechtung der Glaube immer wieder 1n se1line entscheidende Bewährung.
hne solche immer HECHE Anfechtung annn der Glaube e1in lebendiger
Glaube sein! Ja, CS ist das [03°8 nach Luther die allerschlimmste An-
fechtung, Wenn jemand gänzlic ohne Anfechtung Jleibt! Denn erst 1In,
miıt und solcher Anfechtung trıtt der Glaube 1n die eigentliche Ent:
S  eidung VOI Gott! In diesem Sinn Sagt Luther einmal Sanz unumwunden
1n seinen Tischreden: »N1emand annn VON Gottes na recht und eigent-
lich weder reden noch schreiben, sSe1 denn 1ın geistlichen Anfechtungen
ohl geübt und versucht.«

{11
Mit diesem Verständnis der Afnechtung des Glaubens bei Luther be
schließen WIT die vergleichende Betrachtung der verschiedenartigen etzten
und tiefsten Antechtungen Luthers und Nietzsches und wenden uns 1U
noch für ine Weile der » Krise des Glaubens 1n der Gegenwart« Dabei
tellen WIT nach allem, WAas WIT ber Luthers und Nietzsches Kampf
und (SOTt gehört haben, als ersten Eindruck auf NSsSserIer Seite eine
regelrechte Beschämung test. Wır nehmen nämlich mıiıt großer Betreten-
eıt wahr: dafß WIT Menschen des atomaren Zeitalters dem
todesmutigen Rıngen eines Luther W16e eines Nietzsche €em Anschein
ach 1n der Mehrzahl kaum och wIssen, geschweige denn ahnen, W Aas In
der eigentlichen 1eie 1ASC1IET Existenz überhaupt 1ne Glaubensentschei-
dung auf Leben und Tod bedeutet! In dieser Beziehung 1st leider auch
sechr viel Wahres einer XT wI1e sS1e Gerhard SZCZESNY 1n seinem
Buch » DIe Zukunft des Unglaubens« miıt tolgenden Säatzen geübt hat
» Das GTOS der westlichen Völker, einschließlich des Denkens und Ver-
haltens der Mehrzahl derer, die sich selbst für Christen halten, nımmt
VO  5 der Gottes- und Jenseitsvorstellung oder auch VO Sünden- und
Gnadenbegriff des Christentums längst keine Naotız mehr. An die Stelle
eines die Existenz des Menschen wirklich durchdringenden aubens ist
die gleichgültige Duldung der allsonntäglich aus den Lautsprechern und



VOLL den Kanzeln tönenden theologischen Phraseologie und ein mit el
publizistischem Autwand betriebenes Ritual VO  w humanitären eteu-
CIUNSCI, ppellen und Aktionen CtretLCN. «

Nun, csehr viel Wahres dieser atzenden Kritik, w1e sS1e land-
äufigen Kirchentum VO  = einem Manne W1e SZCZESNY schonungslos geübt
wird, auch VO  w christli:  er Seite 1n Y1IL  er Selbstkritik beachtet werden
mufs, se1n abschließendes Urteil kann 1U als globale und mehr als ober-
flächliche Verzerrung der Tatsachen bezeichnet werden, WEeLN be-
hauptet: »Solange die öffentliche Meınung des estens darauft besteht,
dais 1L1UT das Fürwahrhalten der ristlichen Glaubenspostulate die Welt
retten kann, wird 91€ die glaubenslose eıt gewaltsam verlängern und
immer 1IeUG (Gienerationen dem Zynısmus, der Oberflächlichkeit und dem
Stumpisinn 1n die Arme treiben.«

Ein allerdings VO  ; ‚YyN1SMUS, Oberflächlichkeit un Stumpisinn gerade-
strotzendes Dokument traurıgster Art stellt 1U das Buch VO  3 Otto

miıt dem anspruchsvollen Titel » Der letzte („Ott« dar! DIieser „letzte
Gott« 1st wieder einmal 1n Aufwärmung des Rosenbergschen ythus des

Jahrhunderts der alte uden- und Christengott, der espotische, rach-
üchtige und zornıge (GSOtt und ater des en Testaments, der das
aslatische und altorientalische 1n die Religionsgeschichte des endlandes
eingeführt hat Es el da Aa Beispiel: » Welch seltsame Vorstellungen
e1INn Christ VO  5 diesem Gott hat der (SOtt sieht alles, allgegenwärtig,
ertaßt nicht 1U die aten, erkennt auch die edanken un Getfühle
Milliarden mal Millionen, die inzwischen gestorben sind, und Milliarden,
die heute eben, registriert auf einen Blick, e1in Robotermechanismus
VO  e unvorstellbarer Fähigkeit, e1n Ungeheuer, aber hat Menschen-
gestalt, und bei den Malern schaut treundlich aus den Ecken des (Ge-
wölbes oder 4aus den olken

Von den Protestanten wird behauptet: » DIe Protestanten zertallen 1n
wWwel Gruppen die 1ne gibt dem ve des Alten Testamentes den Vor-
ZUS, noch Luther, der schwer vaterhörig Wal, der Schlagsietot-Luther,
der die Rıtter ermächtigte, die aufrührerischen Bauern wıe Hunde
auSZUrOtich, der Judenhetzer Luther, der Lüther, der den Untertanen dem
absoluten Fürsten und den Beamten der Obrigkeit ausliefterte. DIe 7zweıte
Gruppe hängt Christus d. dem milden Sohn Stelle des zornıgen
Vaters; 1st die pietistische Richtung, die dem Luthertum der orthodoxen
un! StTramm fürstentreuen Superintendenten mit Sekten antwortetfe und

ersten das hegte, W as 1 Christentum dem Begriff des Menschlichen
entspricht. <<

eın under, da{fß dem Christentum schließlich schon wieder einmal
mıiıt 100pProzentiger Sicherheit der Totenschein ausgestellt und, ohne den
Beweis aIur können, behauptet wird: » Das Christentum
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wird seine Ausläufer noch 1ın die nächsten Jahrhunderte senden, aber 1mM
dritten Jahrtausend L1SCICI Zeitrechnung dürfte CS historisch werden
w1e für unNns die Lehren Zoroaster oder des Manı.«

glaube, diese Blütenlese des Atheismus ann uns ZUI Ge-
nüge bestätigen, WIT unxXns 1er icht der Kamptibahn eines T1eadrN
Nietzsche ewegen! olche Art Von Beweisiührung stellt keine ernsthaifte,
geschweige denn ernstzunehmende Bekämpfung des Christli:  en dar

Was etzten es dieser anzch Kritik des Unglaubens gegenüber dem
christlichen Glauben zugrunde iegt, ist die Fe.  eutung des Menschen
als eiıner L1LUXI biologisch begriffenen und gedeuteten Existenz! Es geht
dabei nichts weıter als den Versuch einer humanistischen ber-
höhung einer 1m Grunde materialistischen Weltanschaung, die nach
SZCZESNYS eigenen Worten sich 1ıne positivistische Optik bemüht
» DIie Wirklichkeit aus den Urelementen autfzubauen und auf diese Weise
das Selbstsein der inge ZUTI Sprache bringen.«

Von er verzichtet begreiflicherweise eın Mannn wWw1e auf jede
tiefere Sinngebung des Lebens mit der öchs banalen Feststellung: » Der
Sinn des Lebens 1st 1n dem Umstand finden, dafß gelebt werden
muflß!« eute dagegen, die behaupten, das Leben sinnlos werde, WL

der Glaube die Gottheit schwinde, sind nach Flakes Urteil »gedanken-
los« uberdem meıint CI, »1St CcS eın wen1g unwürdig glauben, das
Leben erhalte 1U dann einen SiNn, wenn ein beaufsichtigender und
strafender Vormund da Se1« Nun, dem entgegnet Sanz anders e1in Denker
w1e Martın Heidegger mıiıt gröfßerem Gewicht etzter geistiger Ver-
antwortlichkeit, CS werde dem »Grundgefüge des anzCch Seins g —-
rüttelt, WECLnN mıiıt Gott die übersinnliche Welt, das Sıittengesetz und die
ernuniftautorität 1n Frage SCZOSCH werden«. Ja, müßten Kultur und
Zivilisation geradezu ihre auende Kr.  z einbüßen und nichtig werden.
» Wir 1NCHLNECN diesen Wesenszertall des Übersinnlichen se1ine erwesung.«

An dieser Stelle annn und mu{ sich zeıgen, und Wariumm mıit
der bloßen biologischen Sicht des Menschen allein niemals ist! Viel-
mehr gewinnt 1n dieser Sicht das se1ine wahre Bedeutung, W as als »Theo-
logische Existenz heute« miıt dem Erscheinen VOI Barths »Römerbrief«
1919 1n Erscheinung ist! Was sich amals als eiıne » T’heologie der
KrTr1se« Sanz bewußt vorstellte, hat eine Neubesinnung 1n der evangeli-
schen Theologie und irche herbeigeführt! Sie hat zugleich mıiıt dem Aut:
kommen der »Bekennenden irche« den wusten Sturm des Drıtten
Reiches überdauert un! damit denn auch einen wesentlichen Beitrag
ZUI Rettung 4Uus dem deutschen 2a0s beigetragen. Theologische Existenz
1n diesem Sinne geht aber 1n der urzel auf Luthers erwähnte » Theologie
des Kreuzes« und damit den eigentlichen retormatorischen Ansatz 7urück!
Es ist die Art Von Existenz, die dem Hören auf den gnädigen An-



spruch und Zuspruch Gottes die Welt un! den Menschen begreift als eın
Stehen unter Gott.

gesichts dieses Wesenszertalles und seıiner verheerenden Folgen hat
Hanns ilje in seinem Lutherbuch 1 Blick auft den Anbruch und die
Krıise der Neuzeit gesagt: » E1ın Mensch ohne Glauben hat vielleicht eine
biologische Ex1istenz oder wohlmöglich noch mehr; aber erst WCL1 die
Te Gottes ertahren hat, 1st ZU. wirklichen vollen Menschsein
gelangt.»

chließe ab In den Holzschnitten ZUI Lutherbibe der Reformations-
zelt hat der alte eıster eorg Lemberger eine arstellung gegeben VonL
dem Kampf zwischen dem Erzvater und dem starken Gottesengel.
Auf dem besagten Sspur 11a miıt unerhörter dramatischer Wucht
1n diesem Kampf auf en und Tod wird zugegriften miıt etzter Kraft
auf beiden Seiten, VoNn CSOtE und Mensch! Luther hat dieses Bild besonders
geliebt und des ötfteren DA Deutung der Ex1istenz des Menschen VOI C(3Offt
herangezogen! »Aufs Allerhö  ste Sind s1e aufeinander losgegangen!« hat

dazu gesSagt un mıiıt Recht auch hinzugefügt: » Das onne reilich 1LLUI

verstehen, WCI selber erfahren abe! Denn das heißt, mıit Gott
Gott kämpfen, w1e Christus kämpfte 1m Ölgarten.«

So hat der Reformator Martın Luther 1m Kampf den 1ın Kreuz
Uun! Leiden Christi »offenbarten Gott« den »verborgenen (jott«
AQUus großer Nal den Slieg eNalten dürten Er hat w1e Jakob als eın
„Israel rechter Art« Gottesstreiter] mıiıt ( zOFF und Menschen gekämpft
un! 1st obgelegen

Wie tragisch nımmt sich dagegen Nietzsches Kampf dQus, der reilich auch
bis ZUT Todesgrenze Gott den wirklichen Gott hat!
reilich hat GT ohl CGiott aber ohne Christus diesen verzweitelten
amp geführt! In einer Unterredung miıt der Frau se1INESs Freundes Franz
Overbeck 1n Basel hat gesagt: »Geben S1ie 11UTI Christus icht auf!'«

Nietzsche ist dem fressenden Feuer des noch einmal mit Luther
reden »deus nudus« ahe gekommen und 1n des Wortes eigen-

Ster Bedeutung »hirnverbrannt« und als der „tolle Mensch« aus diesem
amp. Sein oder Nichtsein hervorgegangen! Welch eın  A todernstes
Warnzeichen der es des menschlichen w1e des abendländischen
Geistes!! Zeigt sich doch iın einmaliger Gestalt chicksal Nietzsches
das ragische Ende eines en und en Geistes, VO  5 dem rteilich seine
heutigen Geistesverwandten, sofern s1e nichts weıter als Verächter des
theologischen Denkens w1e der christli  en Existenz sind und edigli
1m Stil des Feuilletons reden und schreiben vermöÖögen, aum einen
auch verspürt haben Um mehr mMag ihnen der Zuruft des Bedauerns
gelten: »Wehe dir, daß du e1n bist!«
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